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<$""«PHON
Diese Rubrik steht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit aktuellen
schweizerischen Problemen befassen. Wir erwarten keine theoretischen Aus¬

führungen, sondern persönliche Stellungnahme

Die Sterilisation der Geistesschwachen

An der Jahresversammlung eines Kin-
derschutzverbandes referierte eine
Hilfsschullehrerin über die Berufsaussichten
der schulentlassenen, leicht
geistesschwachen Mädchen. Sie legt eine
Statistik vor, aus der zu erkennen ist, dass
die in den letzten 15 Jahren aus ihrer
Schulanstalt ausgetretenen Hilfsklässle-
rinnen zu einem grossen Teil Lehrstellen
oder leichtere Arbeitsplätze und bis
zum 25. Jahr auch fast alle einen
Ehemann gefunden haben. Sie zieht daraus

den Schluss : « Wenn man sieht,
dass unsere Hilfsschülerinnen doch fast
alle früh heiraten und Mütter werden,
soll man schon in der Schule mit einem
intensiven Haushaltunterricht einsetzen.
Bei der Berufsberatung wäre vor allem
eine Haushaltlehre zu empfehlen. »

Diesem Vorschlag opponierte ein
Mediziner (Universitätsprofessor). Er hielt
es für falsch, an die mütterlichen
Instinkte zu appellieren, man müsste nach
seiner Meinung die Debilen eher vom
Heiraten abschrecken, die Zahl der
Geistesschwachen werde sonst nie abnehmen,

das Elend würde eher grösser als
kleiner : « Leider sind wir noch nicht so
weit wie in Deutschland », schloss er
emphatisch, « sonst könnten wir die
Geistesschwachen von Gesetzes wegen
einfach sterilisieren. »

Zu meiner Überraschung blieben diese
Worte unwidersprochen. Nach der
Versammlung hatte ich Gelegenheit, mit einigen

Teilnehmern und Teilnehmerinnen
über den Vorschlag des Mediziners zu
sprechen. Alle waren der Meinung,
anders werde man « mit dem Elend » nicht
fertig.

Wenn Vorschläge zur gesetzlichen
Sterilisation von « Minderwertigen » von
brutalen Egoisten oder von kritiklosen
Rassefanatikern gemacht werden, finde
ich das nicht verwunderlich. Aber im
Kreis eines Jugendschuizverbandes, der
sich doch aus rechtlich denkenden,
gutwilligen, zum Teil auch opferbereiten
Menschen zusammensetzt Wo liegen
hier die Beweggründe zu einer so
brutalen Stellungnahme

Nach meiner Meinung wirkt hier in
der Hauptsache die Lebensferne
der gebildeten Idealisten. Sie haben eben
nie einen Tag in einer Familie von
Geistesschwachen verbracht, haben nie
einen Tag mit einem Beschränkten
zusammengearbeitet, haben deshalb auch nie
die possitiven Qualitäten dieser
Menschen, vor allem ihre Lebensfreude,
ihre Glücksfähigkeit kennengelernt.

Sehen sie einmal à distance einen
Halbgescheiten, so denken sie : um Gottes

willen, wenn i c h so leben müsste
Es ist ihnen wohl möglich, das Unange-
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Frisch wie der Frühling, edel und rein berührt der feine Duft dieser erquickenden Eau de Cologne. Fr. 3.25

1 Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften * *
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Disse Rudrik stslit tür Lsiträgs ottsn, ciis siod in kneppsr dorm mit ektusllsn
sodwsissrisodsn drodlsmsn dstesssn. ^Vir srwertsn keine tdsorstisodsn ^.us-

tüdrungsn, soncisrn psrsönliods Ltsllungnedms

Dis ^iecilisstion cisr (^sistsssclrweclisii

^.n cisr iedrssvsrsemmlung eines Kin-
cisrsodutsvsrdenciss rslsrisrts eins Hilts-
sodullsdrsrin üdsr cils Lsrutseussiodtsn
cisr sodulsnllssssnsn, lsiodt gsistss-
sodweoden dläciodsn. Lis legt eins Lts-
tistik vor, ens cisr su erkennen ist, class
ciis in cisn leisten IS ielrrsn aus idrsr
Lodulenstelt ausgetretenen Hiltsklässls-
rinnen su sinsrrr grossen dsil dsdrstsllsn
ocisr lsiodtsrs ^.rdsitsplstss nnci dis
sum 2S. isdr euod tast eile einen dlrs-
mann gstuncisn dedsn. Lis sisdt cier-
ans cisn Lodluss : « 'Wenn inen sisdt,
ciess unsers Hilissodülsrinnsn ciood test
ells lrüd dsiretsn unci dlüttsr wsrüsn,
soll inen sodon in cisr Lolruls inil einem
intensiven Neusdeltuntsrriodt sinsstssn.
Lei cisr Lsruksdsretung wäre vor ellsm
eins Neusdeltlsdrs su smptsdlsn. »

Diesem Vorsolileg opponierte sin dls-
cilsinsr sDnlvsrsitätsproisssor). dr kielt
es tür telsoli, en ciis mütterlioksn In-
stinkts su appellieren, men müsste neod
seiner dlsinung ciis Dsdllsn slrsr vom
Heiraten edsodrsoksn, ciis dsdl cisr (Lei-
stessodweodsn wsrcis sonst nie ednsd-
men, cles dlsnci würcis slrsr grösser eis
kleiner : « dsicisr sinci wir noolr niolrt so
vrsit wie in Dsutsodlenci », solrloss er
smplretisolr, « sonst könnten wir ciis (Lei-
stessodweodsn von (Lssstsss wegen sin-
teolr sterilisieren. »

2u meiner Ddsrresodung dlisdsn ciisss
W^orts unwicisrsproolrsn. dleod cisr Vsr-
Sammlung Iretts iolr (Lslsgsndsit, mit sini-
gen dsilnedmern unci dsilnsdmsrinnsn
üdsr cisn Vorsolrleg ciss dlsciisinsrs su
sprsolrsn. ^.lls wsrsn cisr Ivlsinung, en-
ciers wsrcis men « mit cism dlsnci » niolrt
tsrtig.

Wenn Vorsodlägs sur gssstsliolrsn
Ltsrilisstion von « dlincisrwsrtigsn » von
drutelsn dgoistsn ocisr von kritiklosen
kessstenetiksrn gsmeolrt wsrcisn, tincis
iolr cies niolrt vsrwuncisrliod. H.dsr im
Kreis eines iugsncisodutsvsrdenciss, cisr
siolr cioolr aus rsolrtliolr cisnksncisn, gut-
willigen, sum Heil suolr optsrdsrsitsn
dlsnsoden susemmsnsstst? 'Wo liegen
Irisr ciis Lswsggrüncis su einer so dru-
telsn Ltsllungnedms?

dleod meiner Ivlsinung wirkt Irisr in
cisr Neuptseods ciis dsdsnstsrns
cisr gsdilcistsn Iciselistsn. Lie deden sdsn
nie einen leg in einer demilis von (Lei-
stsssodweodsn verdreodt, dsdsn nie ei-
nsn leg mit einem Lssodränktsn susem-
msngserdsitst, dedsn cissdeld euod nie
ciis possitivsn Quslitätsn ciisssr dlsn-
sodsn, vor ellsm idrs dsdsnstrsucis,
idrs (Llüokstädigksit ksnnsngs-
lernt. Lsdsn sie einmal è cilstenos einen
Heldgesodsitsn, so cisnksn sie: um (Lot-
tss willen, wenn î o d so lsdsn müsste I

ds ist ilriren wodl mögliod, cies Dnengs-

?lisck vie 6er k^rüklinA, e6el un6 rein derükrt 6er keine vuki 6ieser erquicken6en Lau 6e Loloßne. ?r. 3.25
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nehme, doch ganz unmöglich, das

Glückvolle seiner Existenz mitzuempfinden.

Wollen wir « Normale » etwa
behaupten, das Glück des Kindes oder das
Glück des geistig Armen sei unrein,
minderwertig oder gar verderblich
Wird unser Glück grösser, wenn wir ihr
Glück ausrotten Ist nicht gerade ihre
Glücksfähigkeit oft für andere ein Trost,
eine Freude, eine Erbauung, eine lebendige

Predigt
Es soll Negerstämme geben, welche die

Geistesschwachen als heilige Wesen
verehren. In der Bibel werden sie selig
gepriesen. Wir siebengescheite «Gebildete»
bezeichnen sie als «minderwertig». Woher

nehmen wir dieses Recht

Sie belasten die Armenkassen. Ist das
so schlimm? Ist deshalb je ein
Staatsbudget ins Wanken geraten Wir geben
Geld aus, uns zur Freude, für Theater,
Musik, Bilder, Skulpturen, Reisen und
andere schöne Dinge. Warum können
wir nicht auch mit der gleichen Freude

Geld dafür ausgeben, dass Menschen
primitivster Art glücklich sein und uns
trockenem Naturen zeigen können, wie
viel Schönes es doch noch auf der Welt
gibt Dr. E. P.

Der nationalsozialistische Theologieprofessor

Wie ich einem Protest von Seiten der
Jungliberalen im « Bund » entnehme, am-
tet an der Universität Bern ein Theologieprofessor,

der in einer öffentlichen
Versammlung Propaganda für den
Nationalsozialismus machte. Es ist gut, dass von
dieser Seite ein energischer Protest
erfolgte. Aber wäre es nicht noch
dringlicher, dass sich die kirchlichen
Kreise energisch zur Wehr setzen

Niemand, der die Vorgänge im
kirchlichen Leben Deutschlands verfolgt, kann
bezweifeln, dass sich der Protestantismus

dort gegenwärtig in einem harten
Kampfe gegen antichrislliche Tendenzen,
ja geradezu in Notwehr gegen einen
Aufstand des Heidentums, befindet.

E G Pfarrer.

Bergmann & C- A.G. Zürich
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nsinns, doolr gsn2 nnmögiiok, dus
Qinoirvo11s ssinsi Xxistsn2 mit^nsm-
plindsn.

Moiisn wir « Hormsis » stwn ds-
iìnuptsn, dus dinà dss X^indss odsr das
dlnok dss gsistig àmsn ssi nnrsin,
mindsrwsrtig odsr gsr vsrdsriziioir?
Mird nnssr dinoìc grösssr, wsnn wir i6r
Qinok snsrottsn? 1st nioirt gsrsds iirrs
Qinàslâiìigksit oit lur sndsrs sin Irost,
sins krsnds, sins Lrizsnnng, sins isdsn-
digs ?rsdigt?

Xs soli Hsgsrstàmms gsizsn, wsioirs dis
Qsistsssoirwnolìsn sis Irsiiigs Msssn vsr-
sirrsn. In dsr Liizsi wsrdsn sis ssiig gs-
prisssn. Mir sisizsngssoirsits «Llsiziidsts»
Izsüsioirnsn sis sis «mindsrwsrtig». Mo-
Irsr nsirmsn wir dissss Xsoirt?

Lis Izsisstsn dis ^.rmsnicssssn. 1st dss
so soiriimm? Ist dssirsid js sin Ltssts-
izndgst ins Msnicsn gsrstsn? Mir gsdsn
dsid sus, nns 2nr krsuds, liir liirsstsr,
Idnsiìc, Liidsr, Zkniptnrsn, ksissn nnd
sndsrs solröns Oings. Msrnm irönnsn
wir nioirt snoir rnit dsr gisioirsn Xrsnds

(isid dslnr snsgsdsn, dsss Ivlsnsoirsn
primitivster ^.rt ginoi^iioir ssin nnd nns
Iroàsnsrn Ustnrsn ?sigsn icönnsn, wis
visi Zoirönss ss dooir nooir nui dsr Msit
gikt? Or. X.

Der nstiosslsoiisîidisdis 1^Iiso!ogispro1e55or

Mis ioir sinsrn ?rotsst von Lsitsn dsr
lungiiizsrsisn iin « Lund » sntnsirms, sm-
tst sn dsr Onivsrsitât Lsrn sin Tiirsoiogis-
prolsssor, dsr in sinsr öllsntiioirsn Vsr-
ssmminng ?rox>sgsnds liir dsn Xlstionsi-
so^isiismns msoirts. Ls ist gut, dsss von
disssr Lsits sin snsrgisoirsr ?rotsst sr-
toigts. ^.dsr wârs ss nicirt nooir dring-
lioirsr, dsss sioir dis kiroiriiollsn
X^rsiss snsrgisois 2nr Msirr sst^sn?

Hismsnd, dsr dis Vorgänge im iciroir-
iioirsn I-sizsn Osntsoirisnds vsrloigt, icsnn
ds^wsitsin, dsss sioir dsr krotsstsntis-
mus dort gsgsnwürtig in sinsm imrtsn
X^smpls gsgsn sntioirristiioirs lisndsnzisn,
js gsrsds^n in HotwsXr gsgsn sinsn
/tnistsnd dss Heidentums, ioslindst.

O (1 ?1srrsr.

Lsrgrnann S L? ^.(i. ^ürioir

76


	Das Megaphon

